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Bemerkungen iiber den« Aufsatz: Ueber

die Schafzucht Böhinens in»Nr. 39. d. J.

Du citat des opinimrs jaillit la vekiteå.

Fiin die Eigenliebe einesSchriftsiellers—- und

» welcher ist-ganz davon frei? — gibt es wohl nichts-

Deiniithigenderes, als wenn sein Product nicht einmal
einer Rerenfion oder Kritik werth gehalten wird. Es

ist also eine sehr erfreuliche Erscheinung fiir mich , als

Verfasser der Fragmente— denn warum sollte ich mich

hinter demschwachen Schirme einer halben Anonymiä
tät länger verbergen? — daß sowohl Herr Elsner,
als Herr G. B. sie in diesenBlättern einer Benrthei-

lung unterwarfen und zum Theile sich mit Widerlegnng

einigerSätze undBehauptungenbefaßten. «

Aber wie kann man einem Schriftsteller so viel

Bescheidenheit zumuthen, daß er gleichauf den ersten

Angriff seine Sache verloren gebe, zumal, wenn er ei-
nge Ursache bat- zu glauben,-daßer nicht geirrt habe,

sondern, bloß mißverstanden-worden sey? In diesem

Falle wird es einigermaßenPflicht gegendie Leier, die «

gegentheiligenAnsichten zu berichtigenund dadurch-über
den verdunkelten Gegenstandneues Licht zu verbreith

Ich nehme mirsalso die Freiheit, zuerst iiber den

Aufsatzdes-Herrn G; B. unsernLesern einige Bemer-
kungenvorzulegen. ,

,

·

X«

«

Herr—B.macht mirs den Vorwurf, daßichsdie
Daten und vorzüglichdie Vergleichung-en, die ich zum

Nachtheile der b öh rnisch en mit der presu ß isch en

«

Oekon. Neuigk.Nr. —50, 1828.
.

·

«

Schamuche D e b a t t e n.

Schafzuchtgemachtzauf eine bekannteAutoritätzu
— leichtgläubigUND dem Interesse Böhmens zu nahe

tretend, bafirt hiitte.L
«

Hier glaube ich nun, ist folgendeszu beachten:
Ich sage Seite 10: daß Sachsen, Preußen

(ich hatte vielleicht versetzensollen: insbesondere
S ch l e si e n) und M isih r e n einen großen Vorsprung
vor B öhmen gewonnen haben. Jchführte bloßVon

Preußen Data an, weil ich sie weder von Sach-

se n, noch von Msihren hatte. Von beiden letztern
bedurfte es deren auch in so weit nicht, als ihr großer

—

Vorsprung vor Böhme n notorisch ist.
,

Selbst Herr
G. B. bestreitet dieses nicht.

AltesPreußen will er nichtgelten lassen. Der

Grund, den er anfiihrtz ist etwas sonderbar. Wie kön-

nen denn die Großsprechereieneiniger Preußen irr-

der Frage: ob die SchafzuchtBöb me n s oder P r e u-

ßenss auf einer höhernStufe stehe, entscheiden? Ich

habe die nirgends widersprochenen Angaben von dem

Resultate des Berliner Wollmarktes, dann die von
«

der p r e u ß i fch en Regierung bekannt gemachten Schaf-

Viehtabellenangefiihrt. Jst das Alles eitel Prahlerei
und. Lüge?

"

"««2l"nstsattdas nur zu beriihremwirft Herr G.

B. auf die von mir angeführteAngabe Thaersiiber
die Sortirung feiner Schur vom Jahre 1826, und zwar
mit der Andeutung, daß ich leichtgläubigdarauf basire
und mit diesem MaßstabeLzumgroßenNachtheile Böh-
mens die Kultur-grade der ganzen Landesone ver-
gleiche.



got

Jch nehme alle meine Leser zu Schiedsrichtern, ob

ich das in meiner Broschüre gethan habe. Jch siihre
(S. 12) die Angabedes Herrn Thaer selbst als et-

was Merkwiirdiges an, ohne sie im Geringsten zum

Maßstabe zu nehmen. Als diesen nehme ich bloß-die

«Preiseder böhmischen Wollen und die Resultate des
Berliner Wollmarktes an. Ich begreisenicht«Wie

Herr G. B. gegenalle Regelnder Logiksich ein sol-
ches quiel pro quo zu Schulden kommen ließ!

Was aber nun Herr G, B. weiter gegen die An-

gabe-desHerrn Thaer anführt, verdient eine nähere

Erörterung.
-

»Es gibt kein Schaf und noch weni-

ger eine Schäferei, welch-e I-« Electa und

74 Prima gäbe, sagt Herr G. B.—- Ganz-ge-«
wiß, und es ist noch Niemanden eingefallen , das zu

behaupten! Jeder Anfänger, jeder Hirtenbube weiß,
daß jedes Schaf aus gewissenbestimmten, in den Lehr-

biichern über Schafwollenäher beschriebenen Theilen ei-

ne schlechtere Wolle trägt, und wer nur einigermaßen
Von dem Sortimente Begriffe hat, weiß, daß das Ver-

hältniß der Wolle von diesen Theilentzzu jener Von den

Haupttheilen des Vließes auch bei sehr ausgeglichenen
Bließen circa sxio des Ganzen betrage. Daß nun, wenn

diese Theilebei der Schur beseitigt werden, die Ver-

hältnisse von Eleeta, Prima und Seeunda zumganzen

Gewichteder Schur sich ändern,.dazu bedarf es nur

derKenntniß der Regel de Tri.

Es ist ferner Thatsache, daß diese Trennung in

Böhmen mit wenigen Ausnahmen nicht iiblich sey,
wohlaber in Sachsen, Schlesien Und Preußen-
Das that nun freilich auch-Ihn er.· Alles also, was

Herr G. B., ohne auf diesen Umstand Rücksichtzu

nehmen, über das Sortiment der Mögliner Wolle

sagt, sind Streiche in die Luft.

Herr T h a er hat seitdem (Mögl. Annalen XXL
i. S.154) noch die Ergebnisseseiner Schur vom Jahre
1827 bekannt gemacht, und dabei bemerkt, daß im

Jahre 1826 die Abfälle an Fußlockemgelber und

Schwanzwolle bei der Schur herausgeschiedenwaren,
im Jahre 1827 aber jede Wollflocke in der zur Seni-

rung gegebenen Wolle geblieben sey. -

Das-Resultat dieser Sortirung aber sehfolgendes:

f

Co. Pon Pfdy p. C.
"

"T 5" 28 = 578 Super-Electoral .«.»-:;36s,44.«

4 98 = 538 Eteckokac . ."-. . = 33,92.:81-13«1 61(=««171Electoralstiicke. . :: 10,77-
·

1— 40 : 150—1«Prima . . . . . ::" 9-45-
21 = 21 Il. » . . . . . = 1,32. 13,10.
37 = 37 Primastiicke . . . = ABBE
10 = 10 Setunda . . . . . =, 0,63.

«

10 = 10 Feine gelbe . . .—:« 0,63..
14 = 14 Ordinäre gelbe. . = 0,88.
23 = 23 Fein Futter . . . = 1,51.
22 = 22 Fußlocken . . . . = 1,38.

6 = O WeißeBrandspilzen=0,37.
6 = 6 Brandspitzen . . ..= 0,3«l.

Das Ganze 14 Centner 46 Pfd. oder 1586 Mo
Pr. Gewicht.

«

Was sagt nun Herr G. B. zu diesem Resulta-
te? — Das ist nicht wahr! Das ist nicht möglich!—-
So hörte ich bereits Mehrere ausrufen , denen ich die

Notiz davon mittheilte.
»

Dieses Urtheil hat allerdings das Verdienst der

Kürze; aber auch der Griindlichkeit? — Wir wollendie
« Sache etwas genauer priifen.

Was ist nicht möglichs— Die Existenzvon Scha-
fen, welche 81 p. C. Electa und 13 p. C. Prima gä-
ben? oder daß man in 20 bis 30 Jahren mit größter

Sorgfalt und Intelligenz und einem-großenErkenns-
wande, überdießvon äußern Umständen(näinlichdem

Wohlwollen der ausgezeichnetsten SchafziichterT e u tsch-
lands) begiinstigt, nicht eine kleine Heerde von 600

bis.7l)0 Stiick Schafen zusammenstellen könne, die-»in
jenem VerhältnisseElecta und Prima gäben? Wo ist
der Mann, dem man auf sein bloßes Wort glauben
soll, daß es nicht möglich sey?

Und vorausgesetzt, daß eine Sache sey, so weiß
Jedermann, daß sie auch möglichsey. Nun fiihrt He.
Thaer als Thatsache an- dnß eine solche Heerde eri-

stire.——Die Frage ist also nur; Jst die Angabewahr,
oder ist sie eine Lüge? s

.

«

Aber mit welchem Rechte darf es irgend Jemand

wagen, dem Herrn Staatsrathe Thaer eine so scham-
lose Liige zuzumuthens Und ist es nicht eine wahre
Injurie,- zu behaupte-»dasWoll-Comptoik dkk See-

yandiungs-Soeietätzu B erlin verstehe sich auf das



Sortimeni so schlecht, oder es sehso untedkich,daß es

Secunda- und Tarni-Wolle als Prima, riiierrirna
als Electa taufe und somit die Welt betrüge?

Wenn es leichtgläubigoon mir ist, dem Herrn
Staatsrathe Thaer und dem Seehandlungs-Comptoir
so Viel Kenntniß und Redlichkeit zuzutrauen, als der

alltäglichsteSortirerfordern zu können glaubt, so lange

man ihm nicht das Gegentheilbeweif7tz wenn es, sage

ich , von mir leichtgläubigist: so gestehe ich , mich ei-

nes solchenVorwurfs Von Leichtgläubigkeitnicht zu

schämen. ,

·

«

Ich habe irn Jahre 1811 Herrn Thaers Heer-
de und mehrere in derNachbarschaft von Möglin,

z. B. in Kunnersdorf (dem Grafen von Ilsen-

pliz gehörig)gesehen;jene war schon damals so, wie

es damalnurwenige Heerden in B öhm en gab zieh-
tere war damals so, wie es noch-itzt nur wenige Heer-
denin B öhm en gibt. Es sind. seitdem17 Jahre Ver-

flossenz warum sollte T h a er, dem-doch nur die höchste

Unkenntnißder neuern ökonomischenLiteratur den er-

sten Rang in der Wissenschaftder Schafzucht und Woll-

industrie streitig machen könnte, in,einem solchenZeit-
raume nicht Unglaublichesbewirken können?

Doch ichkomme Von meiner Abschweifungzuriickz
denn was in aller Welt liegt uns daran, ob M öglin

"

8 p. C. oder 80 p. C. Electa tieferes

s ch e n Heerden werdensdurchjenes nicht besser-, durch

dieses nicht schlechter.
«

«

Die Frage war: aus welcherStufe der Kultur

die Schafzucht in Böhmensey?
·

—

Hiergab ich nun 13 als Maßstaban: daß
Wollparthien , die auch nur 40 p. C. Electaund Pri-
Ma in die Sorlil'U-ng"liefekn,.in« ganz Böhm en Unter

dieiSElthkkkM gehören, und daß k.aumsdreie zu fin-
den wiiren , die iiber 50 p. C. gaben.

«

—

Ich soweit-IAuf, daß man das Gegentheilxbw
« weise. Und was thut«·nunHerr G. «B.? —- Er Versi-v

chert, daß er 10 Schäfereien anfiihren könnte, wovon

keine Unter 20 p- Cz lwahrerEleeta und 25 p. C. Pri-

ma lfzusammenalso erst 45 p..C.) geleistethatten.

Leichtgllinbig, wie ich nun einmal bin, nehme ich das

auf das Wort des Herrn G. B-. ohne weiters an. —-

Allein, er bersichertweiteh es gäbe (vermu·th-lichin

Die böh"rni-. «

Heerde sagt« verstehe tch nicht.
.

des Herrn Verfassers Schuld, mögen Andere ent-
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Böhmen , was aber nicht gesagt ist) noch Heerden
von-WOC) Stück Schafen, die 30 p. C. wahre, nicht
getaufte Electa (d. i. solche, welchein Englan d»mit
7—8 Schill. pr. Pfund bezahlt wird) und 26 p. C.
Prima scheren.

Ein fonderbares Verhältniß, das wohl nur dort -

Statt findenkönnte, ——wodurch wiederholten Ankaus
von Electoralschafen aus Sachs en eine Heerde ber-
mehrt wurde; und«eine solche hatte Herr G. B. ohne

,

Zweifel Vor-Augen.Daß es aber mehrere solche Heer-«
den in Böhmen gebe, glaube ich aus vollwichtigen
Gründen nichtsbis Herr G. B. sie namentlich ange-
fiihrt und Zeugnisseder Sortirnngsanstaltenbeigebracht
haben wird.)

-

.

·

«

Aber damit sagt mir Herr G. B. nichts Neues;-
denn daß es wenigstens 3 Heerden gebe, die iiber 50

p." C. Electa und Prima liefern, habe ich ausdrücklich

zugestanden , und nur bez.weifelt, daß es mehrere,als

drei solche gebe. Ich bezweifle das noch.Warum über-

nimmt es Herr nicht,«dasGegentheilzu bewei-

sen, indem er uns jene Heerden nennt, oder wenigstens
die Zahl solcher Heerden in Böhmen angibt? So

lange er das nicht thut , werde ich meine Behauptung,
daß es nicht mehr-als drei solche Heerden in Böh-
men geb-e, als Vollstlindigbewiesen annehmen.

Was Herr G. B. iiber die Schlüsselburger
Ob durch meine oder

scheiden.
,

»

»

.

Durch die Versicherungdes Herrn G. B.: B öh-
mens Schafzucht stehe garnicht auf der niedern

Stufe, wie sie Dr. L. anzugeben beliebt (beliebt?), ist —

sehr wenig gethan. Ich sordere Beweise; ichsordere
richtige,VerliißlicheAngaben, daß sie ans einer,nichtge-
ringern Stufe , als jene von S a ch se n ,- Mähre n,

Preußen Gesunders Schlesienj und ausweicher
’

stehe? —’ und, wohl Verstanden, nicht auf welcher Stufe
10 ElitezSchiifereien, sondern auf welcher Stufe die

jibrigen 3—400() Heerden Böhmens stehen; wenn

man nämlich jede obrigkeitlicheSchafereifür eine Heer-
de und das Schafrieh jeder Dorfgenreindeauchfiir eine

rechnet! ,
,

-

- - s
Wenn Herr G. B. sagt; daß böhtnische Wolle

f

bisher beliebte-.- war-als ungaris che, und daß davon

50’«·
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oiel nach Sachsen ausgeführtwurde-,lwo sie in den

Sortirungsanstalten eine wichtige Rollefpieltet so be-

rufe ich—michs in Betreff der erstern Behauptung auf
den Ausspruch aller Fabrikantenund Wollhiindler, ob

dieß auch itzt nochder Fall sey; und in Ansehungder

letztern erwiedere ich, daß ich ja selbst das Quantum

der jährlichnach Sachsen aus Böhmen gesührten
Wolle angabz allein) wer wüßte zu sagen, wie viel

darunter böh-mische, d. i. Wolle Von böhmischen

Heerde-nwars
(

"

.

.

Ich will damit nicht«liiugnen,«daß-sich viel Von

Letztererdarunter befand; aber was wirdHerr G» B.

dazu sagen ,. wenn ich behaupte, daß es meistens auch

geringere Gattungen böhmischer Wolle, nämlich

sortirte Secunda und »Tertia sind; die nicht bloß

nach Sa ch sen, sondern auchnach E n gl and gaführt
werden und dort eine Rolle spielen?

Gleichwohl ist. es so und geht ganz natürlichzu,—
weil insbesonderein Sachsen der Bedarf an Mittel-

wolle zu ordiniiren Tüchern durch die dortige Produc-

tion von meistfeiner Wolle nicht gedecktwird, und jene
in den kleinen FabrikstiidtenSa chsens zur Fabrika-

-- tion Von Mitteltiichern beinahe unentbehrlichist. Dieß
ist auch der Fall mit böhm isch er Wolle, die nach

EnglandsürLeedsund Hullgehts
(

,

K

Was Herr G. B. Von den Klopfwollensagt, die

in denJahren 1826 und 1827 in Menge nach Eng-
land«(woher«?)als Electoralwollen geschicktund dort
als Secunda bezahlt wurden, ist mir etwas Neues;
aber wohl weißich, daß einige Jahre früher die Sach-
sen böhmischk Wolle anZanten , sie sortirten nnd

«

die bessernSorten als Electoralwollen nach England
schickteci,wo man sich abersebr bald solche Elem-

· ralwollen Verbat. Es hieß allerdingsden englischen «

Fabrikanten zu Viel zumuthen,, wenn man erwartete,
daß sie Negretti- und MestizwollenVon Electoratwollen
nicht zu unterscheide-n wüßten. «-—-—Jchbitte den Unter-

schied, der zwischen Electawolle und Electoralwolle ist,
ja nicht zu übersehen,weil Electa die Sorte, Clerus-.
ral die Rate bezeichnet.

-

»

Doch es ist wohl Zeit, um den Leser nicht zu er-

- müden, das Spezietle über den Aussatz des Herrn G.

B., so sehr auch noch drei bis vier Stellen einer Be-

richtigusngbedürfen, abzubrechen, um für-einigeallge-
meinere Betrachtungen iiber den hier abgehandelten Ge-

genstand mehr Zeit und Raum zu gewinnen.
(Fortsetzungfolgt.)

«·Dr. Löhnen

x

Oekonomie
Wiekann die gesunkene Landwirthschast

undsxder dadurch gesunkene Bodenwerth
in Oesterreich wieder gehoben werden?

»

(Fortsetzung von Nr. 49.)

,

I. Alles darf nicht überallwachsem

Die herrschenden Feldsriichte sind, nach Verschie-
denheit des Bodens, Korn und Haber, Weizen und

Gerste. Ohne Umsicht, ob Bedarf, Preis und Absatz

ihren perenuen Anbau begünstigen,werden sie, alter-

Gewohnheit nach, ununterbrochen fortgebaut und bei

einem oder zwei fruchtbaren Jahren die Märkte so über-

führt, daß die Körner unter dem Erzeuguugspreis Ver-

kauft werden müssen. O esterreich, seiner Lagenach,

umgeben Von den reichen Kornliindern U ngarn,

Oberösterreich und Möhren, ist, ungeachtet der

ir b e r h a u p t.

Hauptstadt,durch Concurrenzschnell und oft hart ge-
drückt; der reine Feldbau, basirt auf obige Früchte und

dasOreifeldersystem,muß daher seiner Lokalitiit nach
Immer eine unter-geordnete Rolle spielenz ja im Con-

slict der auf dem Feldbau ruhenden Lasten , so wie er
jetzt betrieben wird, selbst bei Mittelpreis immer nur

,—S»klaVenkostund Verlust bieten. Durch Kultur muß
die -Quantitat, dukch’Wechserfkiichte der Preis dieser

gehaltenwerden. Alles darf nicht überall wachsen. So
wie es selbst nicht überall stehen will, muß sich auch
»derGärtner seiner Freiheit bedienen-. es nicht überall
stehen zu lassen; nur durch Ausschließungund Ein-

schränkungwerden Feld und Garten, und dadurch ver--

schiedene Früchte erzielt, die sich eine die andere im

Werth erhalten« Seitdem Geld das allgemeine und

»

schnellsteAusgleichungsmittelgeworden ist , dürfenalle



Wirthschaftg- und Lehcsigbkdtnfuissenicht überall wach-
sen. Selbst wo die ersten Bedürfnisse,Brodfrncht und
Stroh, mit KnehrgeltendenFküchkmDurch Geld erlebt

werden können.,-ist estssthischi Wie Mit GEW Mäu-

schaffmz Es ist »in Fehler unserer Zeit, die alt ge-

wohnten Fknchke,-auch wenn sie im Unwetrh stehen und
—

durch Conrurrenz bereits gedrücktsind, z. B. den Rogs

gen Mk zipunsern Tagen beinahe weniger galt, wie

Hahek),sshaetnäckigimmer und immer fortzubauen und

die Conrurrenz so zu vermehren, daß er in den tiefsten

Umverth z.s B. 2 fl. W. W. oder 48 kr. C. M. fallen

mußte, da er doch taum, im Coustiet aller All-gaben
und Lasten, unter .2 ft. C. M. zu erzeugenist. Kein

«

Fabrikant verdammt sicheinen Waarenartitel Jahrelang
mit Schaden oder ausNiickstchten zu fabrizirem Soll

der Landmann, damit die Brodfrucht nie fehle und im-

mer fiir alle »—Ständewohlfeil bleibe ,, ewig patriotisch
umsonst arbeiten? hungern, damit Andere-schwelgen?
mit Verarmung kämpfen,damit derStädter sorgenlos
prasse? -·—- Alle innungsmäßigenGewerbe, Fleischer,
Bäcker und Bräuer Verstehen sich mittel- oder unmit-

telbar iiber die convenadlen Verkaufspreise zu Wem

I Bortheile ein; nur derFeldbaueKist zu seht zerstreut-
in zu großer Anzahl, mit fremden Ländern zu sehr unter

Coucnrreuz, zu wenig aufgeklärt, mit den Gewerbs-
-

Var-theilean wenig bekannt, und außer Möglichkeit,

Einverständnissezu erzielen, die seine Verkaufspreise
nur gerecht reguliren. Was Noth und Zufall, wie

im Jahre 1816, oft thun, kann nicht entschädigen,und
«

wäre, solche Preise immer zu nehmen, der Riige der

Regierung und eines Marimums bediirftig.vAber eben
so wenig ist er mit dem Preisszder Jahre 1824 und
1825 gerecht-abgefertigt. »Auch hierfoll die Staatsge-
tvalt gerecht einschreiten , beide Ertreme mäßigenund
Preise ausmiltelth die das Gewerb des Feldbauers nicht

dahin sinken lassen-.daß endlich aus Bodenarmuth und

Vekwfakzkiosutlglanger Hunger sein Reich unternuns
«

ausschlagen MUßs Man hat über gerechte Erzielung
vom Mittel-preis der. Brodfkiichtetibema viel dummen
Magazine auf Staats- oder stiidtischeKosten, wo man

zu sirernPreis-kaufenund Verkauer kann, ist besonders
in Hauptstadten und Festungen das-nächste Mittel,
den Preis stets zu regulirenz wenigstenshat Fried-
r i ch, König von Pr e uße n, .in:den, 70ger Hungerjah-

O
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ten es dadurch gezwungen, daß»inseinenSandliiudern

Brodsriichte genug und gemäßigt waren, und die bo-

denreichen Altenburger Bauern Sachsens zu

ihm in sein Saudland uen Korn,· wie Josephs BUT-Der

nach Egyptem betteln kamen. Man hat jedoch ge-

gen diese Erfahrung und in neuerer Zeit gegen die Ma-

gaziniruug, der Regie wegen, großeEinwendungen ge-

macht. Das .Monopol der Hauptstadt Wien, Kauf
und Verkauf zu übernehmen, hat man zu einseitig und

nur mit Berücksichtigungdes Städters auf Kosten des.

Landmanns zu schwach und nicht umsichtig oder ver-

ständig,genug versucht, und soblieb diese, fiir Erzeu-
ger"und Verzehrer wichtige Staatsangelegenheit sich
selbst überlassen. Zusagender fiir künftigeZeiiendiirfte
es seyn, einer Prioatgesellschaftfür gerechten Mittel-

preis den Zwangskan und Verkauf in d.er«Hauptstadt
zu überlassen, und«das, was« einst Friedrich that-,
in wohlfeilen Jahren den Erbauer, in theuren den Ver-

zehrer zu beschiitzenz wohlthätig zu realisiten. Doch
dieß außer dem Bereich dieser k. k. Gesellschaft, wollen

»wir hier nur den richtigen Satz wiederholen : Alles

soll nicht iiberall wachsen, und umdamit sich

zder Landwirth nicht selbst Conrurrenzimd Preis Ver-

derbe, wollen-wir ihn belehren und aufmuntern, andere

Früchte in seinDreifeldersystem einzusehiebem Die Er-

fahrung hat gezeigt, daß immerdiejenigen Gegenden
die vermöglichstenwaren, wo die wenigsten Brodfriichte
und statt dieserandere Verwerthbare Dinge erbaut wur- -

den. Die Gegend um Erfurt gibt inXBis-entsch-
land hierüberden sprechendstenBeweis-» -

«

H. Bodenkultutz
Die Kultur des Bodens beschränktsich nicht dar-

auf, daß man eine pflugbare Oberflächeherstellt. Irr-.

hohe Kultur gesetzteAecker setzen eine 6-—8 Zoll tiefe
Ackerkrume,. gesättigt mit Animalien und Humus, zer-

fetzt von Kalten und -Luftsäuren, harteu Boden gemischt
mit leichten, lockern mit schweren Erden, entwässertVon

allen Quellen .und Pfützen, Trein von Unkraut; fein zer-«
kleinert durch menschliche undgthierischeKräfte,—voraus.
Woeine dieser Eigenschaftenfehlt,« oder so lange nicht
alle im-«Verhältniß-stehen,da bleibtdem menschlichen-
Fleiße noch immer zu Verbesserniibrig ,

: oder Ertrags- —

fähigkeitund Bodenwerth kapitaliter zu erhöhen.Wenn «

t-
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wir nach diesem Maßstab den AckerbodemOesterH
reichs betrachten, so dürften wir nicht einZehnteik
als mit der Kultur gehörigabgesundemerklären.

Ja diesem Bereich ist dem menschlichen Streben
noch eine große Eroberung vorbehalten nnd ein· todter

Schatzvon Nationalreichthum zu heben. Alles Verkau-

«fendie Götter um Arbeit —- Noth und Wissenschaft
haben«im Kampfe mit Ktima und"2lrmuth nordische
Länder weiter, als füdlichegeführt. Ich darsund kann

hier nicht alle Kultursbehelse in ihrer Ausdehnung«"und

Anwendung aufsiihrenz ich will nur einige besondere
Lokalverhiiltnisse angeben, wo durch Bodenkultur der

«

Natur mehrfache Früchte abgewonnen worden und dem

Nationalvermögen großer Werth- zugewachsenist.

«

Im Marchfeld hat die Donau früher ganze
Strecken Verfandet, und mit leichtem, nicht fruchtba-
rem Treib- oder --Wellenfand oft 2—-3 Schuh hoch be-

deckt. Der tiefere Urboden wurde dadurch Vergraben,
-

und so blieben diese Felder masgeres Buchweizland bis

heute. Ein rationeller Landwirth untersuchte den Un--

tergrund eines Feldes Von 3 Joch, und fand in der

Tiefe Von 2 Schuh eine früher aufgeschlemmteBoden-

schichte Von« Lehm und Hnmus. Sogleich entschloßer

sich, diesen Vergrabenen Erdschatz auf die Oberflächezu

fördern. Kostenzu sparen, machte er alle l0 Klafter

Gruben und ließ den guten Untergrund aus-werfen, auf

dem Acker Vertheilen, mit dem oberfliichlichenSande

durch Psliigeniflach mengeni, in offenen Furchen iibser

Winter liegen, der Luftdiingnng ausgesetzt-,die Gru- —

ben mit Sand wieder szuwerfen:—und so schufser sich
mitten unter Sandliindereien, wo das Joch ost kaum

»20 fl. W. W. kostet, nur magern Haber und Buchwei-

zeu trägt, mit Hülfe animalischer Düngung ein gutes
Kornfeld, welches nachhaltend 6 Körner bringt, und

weil er diese Arbeit im Taglohn machen ließ, ihm
162 ils W« W» das ist 65 fl. E. M. kostete, wodurch

er aber den Bodenwerth dieser 3 Joch Aecker Von 60sl.
W. W. ans wenigstens 400 fl. C. M. erhöhte, ein
Preis, um welchen er dieses Grundstückwirklich Ver-

kaufte. — Die ganzen Sandiicker des Marchfeldes,
Viele tausend Joch ähnlicherGründe« leiden diese Art

Verbesserung, und sind durch Kultur aus magerem

Buchweizlandin gute Roggen- oder Weizeniickerumzu-

icheffew-

-

Ineiner Gebirgsgegenddes--V. U.·W. W. bei
Wfli e U « - N e U sta d t besaß-ein Landwirth ein Acker-

v

feld bei Haus VON-1800 U Klftr. Er wollte dieses in«
ein Luzernfeldverwandeln, baute es ein- und zweimalmit

’

Luzerne, welcheaber, im-ersten und zweiten Jahr freu-
dig wachsend , im dritten immer mehr und mehr aus-

starby Er untersuchte endlich den Untergrund und fand,
daß die«obere,.lehmigt sandige ErdschichteVon 172
Fuß Tiefe auf einem Thonflötzruhte, was das Wasser
nicht durchließ. Herbst und Frühjahr war daher die-

ser Grund von Schnee und starken Regen-versinktan-

gesaugt, immer ohnenaßliindigzu seyn, von unten

aufwärtsfeucht, und so wie die Luzernewurzel aus das«
Thonflötzstieß, fing sie an rothfiirbig und faul zu wer-

den.· Da dieses Feld so«bequem und nahe war, so ent-

schloßsichder Besitzer-s es auch mit bedeutenden-Kul-

turskosten zum- Luzernfeld aus-dauernd umzuschaffem"
lBei näherer Untersuchung war das Thorrsiötz-IV-
Schuh mächtigund lagerte auf-Sand. Wohlfeile Ar-

beiter wurden bedungen, und ssorderten als Winterm-

beit 86 sl. W. W. dieses Feld zu raiolen. Das Thon-
siötzwurde bis auf den Sand durchbrechen, die ausge-
worfene Erde gemengt, mit Kalk und Brache im er-

sten Jahre zerfetzt, mit animalischemDung für die Ve-

getation stark belebt und so »zum dritten Mal mit Lu-

zerne besamt. Seit dieser Kultur grünt die Luzerne
in zehnjährigerAusdauer freudig und ergiebig, gibt
jährlichwenigstens 90 Centner aus Heu reduzirt , und

hat gegen Einkaufspreis pr. 180 fl. und Kulturskosten
pr."- 86 fl. , zusammen 266 fl. ,— einen nach Reinertrag
ausgemittelten Grundwerth zu 5 O-» den Centner Kleek

heu zu 24 kr. C. M. angenommen, von 600 fl. E. M.,
- obschon es dem Besitzer, in Stallfiitterung und als

Gartenparthie zu schöneingreifend, nicht für dendoppek
. ten Preis feil wäre. -

Um endlich durch ein drittes Beispiel"darzuthun,
wie der sterilste Boden durch Kulturbezwingbarund

zu einem werthvollen Ackerstiickuse-geschaffenwerden

könne , will ich auf ein Ertrerm auf die allbekannte

Neustiidter Haide nach Thekefkenseld über-

gehen. Grund und Boden haben da eine oberfliichliche,
mit grobem Kies vermischte-,schwatzt Humuserde Von

4-—6 Zoll Tiefe. Unter dieser seichten Erdschichtela-

gert ein 20 und mehr Kloster tiefer Kiessand. Alle



Gewächse, die mehr als 4 Zoll Untergrundverlangen,

sind da ausgeschlossen. Ein rationeller Landwirth schuf

sich aber sehr sinnreich durch Bodenkultur, und indem

et die Oberfläche oon4 auf1 reduzirte, das zu allen

Gewächsenund selbst zu Luzerne taugliche Land. Er

ließ 3 Fuß tiefe unds Fuß breite Gräben in einer Ent-

fernung von» 9 Schuh aufwerfen, die oberflcichliche

schwarzeAckererdeder 9 Schuh breiten Zwischenriiume
in’den nächstenGraben bringen« den dafür ausgewor-

fenen Kiesschotterauf die breiten Zwischenräurne zer-

streuen, und schufsichdurch diese kleinen Ackerbeete das

für alle Früchte iippigste Gartenland, wo in diesem

warmen Boden treibhausartig Mais, Gartengewiichse,
Weins Futterkriiuter wie in Mistbeeten bei einer Acker-

tiese von 2—3,«Schuhwachsen. Man wird einwen-

den, daßdie Kulturskosten den Ackerwerth überstei-

gen— ansichtig. 800 Kloster Graben gufdas Joch
wurden zu 3 kr. C. M. bedungen, was 40 fl. E. M.

beträgt, und wodurch das Joch eines so reduzirten

Ackergrundes, vom Magistrat Wie ner - N eust adt

»und der Herrschaft Pottendorf ursprünglichum

45 ir. erkauft,"im Ertrag und innern Werth mit einer

Vorauslage von 40 st. auf wenigstens 100 fl. C. M«

gesteigert wurde. Wie blühend und mittelst der Ka-

- nalwasserfahrt mit Wien so enge verbunden, könnten

4—5000 Joch verachteten Landes werden, wollte man

diese Kultur hier heimisch werden lassen! DievInsel

Malta, Throl, die Schweiz und bei uns die ho-

hen Weinberge um nßdor f, wo die Erde aus Men-

schenschulternfreudig ansgetragenwird, liefern Beweise,
was Bodenkultur vermag. —« Der hier beengte Raum

erlaubt nur iiber die summarischenBehelfe der Boden-

kultur nichts als Grundsätze, die ihr zur Weisungdie-

nen mögen, aufzustellen.
Das Tullisch e Ackersystern, dem der Preu-

ße n KönigFried ri ch versuchsweise ein eigenesLand-

gut eingkkäumihatte, kann sich zwar-hier wie dort nicht
aus eigener Kraft erhalten. Doch liegt in ihm Vier

Wahres;
,

Kultur setzen, und ohne animalische Dungung wech-
«

selweiseeine Ackerschichte auf die Oberflächezur Trag-
barkeit, die andere zur Kraftsammlung ruhend , unter

die obere bringen.-. Diesem System entgegensind die

meistenPflugarbeitenvon O ester reich s Bauern und

C

Dieses System wollte den Boden in tiefere-
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DOMAIN-.die höchstenseines Zoll und meistens nur

eine 4 Zoll tiefe Ackerkrume kultioiren, den unterliegen-
VEU Grund Weder such-M- noch brauchen. Hier liegt
die Wahrheit in der Mitte-. Eine Ackesrkrurne Von 8

und 10 Zoll durch elementarischen Einfluß nnd Dün-

gung flir die Vegetation lebend gemacht-, wird durch

Mifchuttg und Ackerung immer ausgeruhte Partikel von

minderer Erschöpfungin das Bereich der Begetatioir
bringen«die nur Z Zoll, wie vielmehr solcher, die iiber

10 Zoll wurzeln. Doch ist auch die gegnerischeEin-

wendung zu beachten, daß eine 4zolligeAckerkrume mit

animalischem Dünger leichter zu sättigenist, » als eine

-10-—-12z"o·llige.-Eomparative Versuche haben jedoch
dargethan, und es werde Grundsatz: laß aller gute
Acketbodm wenigstens auf 8 Zoll Tiefe-kultivirt wer-

- den solle, und wo er diese Kultur aus-der Tiefe oder

Beschaffenheit des Untergrundes nicht erhalten kann, er

sie durch-Ausführungvon Erde erhalten miißte. Es

gibt jedoch Fälle, wo, wie in· P odolien, wegen un-

geheurer Bodenkraft und Begetationreichthums gute
Erndte nur-dadurch erzielt wird,-daßman mit 6 Och-

sen vor dem Pfluge die obere, Von Unkrautsamen so
sehr übersetzteAckerkrume 18 Zoll tief begräbt,um eine

reinere Scholle zu erlangen; und um Lagerfrucht zu

vermeiden, einen aus der atmosphiirischenEinwirkung
gezogenen , künstlichm in der fru ch tb a r e n Boden

zu erhalten. Jn Oesterreich wird durchaus zu seicht

gepfliigt. Dieses macht im Durchschnitt 1 oder 2 Kör-

ner Ertrag weniger, Und läßt Frost und Trockenheit

zu nachtheiligwirken. Ein Mittel, was in der Thä-

tigkeit des Landwirths liegt, Nente und Kapitalwerth
seiner Aecker, besonders-imEonflict mit folgendemDün-

gungsmittel zu erhöhen,bestehtdaher:
’

Jn Schöpfung einer tiefen Ackerkrumez
,

Die Mischung eines schweren mit leichten, eines-«

leichten mit«Lehmboderyum« überall die Geschrneidigkeit
eines dem Garten-badeniihnlichenAckergrundesherzu-
stellen, ist das zweite Verbesserungsmittel,um Er-

-

trag und Kapitalwerth des Ackers zu steigern.
Das dritte besteht in- der Entfwcisserungfeuchter

Aecker oder Parzellen derselben.
.

·
«

«

,

—

Das vierte in der von Unkraut oder—Schmaroz-,

zer-Pfianzen rein gehaltenen und durch Ackerinstrri-.-
vmente möglichstzerkleinerten, von den feinen Sang-—
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wurzeln junger Samenpflanzen leicht durchdringbaren
Ackerkrume.

«

Das fii nfre Kraftmittelbiethetein gefundesDün-

gungsfystemdar.
- -

. sWelchevon diesen Mitteln sich-n«i·chtd.schonaus

bloßerAndeutung klar ergeben, wollen Wir besonders
beleuchten.

·

«

-

(Fortsehnng folgt.)
· «

172. N i n d
"

v

Neue Fiitterungsmethodejder Kühe- zUlV

Erhaltung vortreffliche-r Milch.f

Dem Engliinder Withland fiel bei feiner jüng-

JstenBereisungder nordamerikanischen Staaten
«

die außerordentlicheGüte der Milch auf, mit welcher

man ihn in einem Gasthofetbewirt,hete.»Der Pächter,
welcher die Milch lieferte, erklärte ihm die Sache auf

folgende Weise: —

«

—

. »Ich füttere meine Kühe mit den dicken, harten

Pflanzenstengeln, welche das Vieh gemeiniglich ver-

.
173. Thierarzneikunde

.

Durchfall junger Schweine.

Das bewährtesteMittel dagegenist: daß man sol-

che Schweinchen täglich
- etliche Mal mit frischem Was-

ser am Kon und Riicken, und besondersunten am

Bauche-tüchtig wäscht und ihnenfrisches Wasser zu fau-

fen gibt. Dieses einfache Mittel erkaltet nicht, sondern

erwärmt Vielmehr und stärkt die Gedarme, so daß der

i e h - z u eh -t.
.

schmäht-Weil sie khmdie Zähne zu sehr angreifen,die
ich ihm aber dadurchgenießbarund angenehm mache,
daßich sie durch Dampfe zuvorerweicheZl

"

Das Verfahren dabei ist folgendes : Die Stengel
werden, nebst zerhacltemStroh, in hölzerne-)oben und

an den Seiten hermetifch VerschlosseneBehälter gethan.
Der Boden-aber ist durchlöchert, so·"daßdie Dampfe
aus einem-daruntergestelltenKesseleindringen können.

(l.e Phars» du. Haut-c Zo. Arn-il 1828.)

Schweinefrankheitetr.
Durchfallbald aufhören muß.. Aber auch im heißen
Sommer miifsen dies Schweine überhaupt,ihrer silchtiss
gen Natur wegen, mehr als andere Viehgattnngen frisch
getränktund geschwemmt (ganz, auch mit dem Kopfe
untergetaucht) und an fchattigen Orten gehalten werden.

(2tllgem. Anzeiger der Teutschem Nr. 92, 1828.)
«

174 PfekdkzuchkPferdehandeL Correspxondenzs
«Au8 Neustadt an der Dossa, vom 18.

"

SNEin 1828.
-

'

-

Jm Pferde -Handelt3verkehr ist es in diesem Winter leid-»

haftet, als- in dem vorjährigen, die Nachfragen mehren silb-
und selbst nach Pohlen hat der in Goldbeck wohnende

Pferdehändler, Herr Semler, mehrere Reitpferde verkauft.
Auch sind aufs Neue Bestellungen aus Warscha u bei- ihm

eingegangen. Mit den Franzosen konnte er dieß Jahr weniger,

machen, da er bei deren Ankunft die Mehrzahl seiner Win-

ter-Aufstellung verkauft hattet indeß sind ihm von denselben
auch bestimmte Aufträge gemachtworden, und-selbst die Italie-

ner, die seit einigen Jahren weniger Reitpferde kauften, ma-

chen in diesen Urtikeln wieder Geschäfte. Zur Completirung
seines Stalles war er seit 6 Wochen ununterbrochen in Nek-

lenburg und spommerm um von seinen bestimmten Kun-

den, meistens Pferdcziichtern, die für ihn bestimmten Aufstel-

lungen in Empfang zu nehmen und nun auch die, um diese

Zeit fallenden größern Märkte zu frecjuentirem Auf diese Weise

hat er nun wieder iiber 100 Pferdevorriithig, und nicht leicht
— J wird er eine Nachfrage unbefriedigt lassen.

Unser Oberstallmeister,—Herr von Knobelsdorf, be-
kam in diesem Winter 7 Landbeschiiler von ihm, die in den

verschiedenen Landgestiiten nach Westphalen, Schleif-U
und in den M ar ken met-theilt sind.

’

Jn Melklenburg ist die Wuth fiir Vollblut jetzt so

groß, daß»man fürchten muß, man wird diesen, an und für
sich sehr lobenswerthen Eifer übertreiben, und die alte , gute,
als höchstbrauchbar bewahrte Pferde-rate dadurch ganz verdräne

gen, die jetzt schon seht selten wird.
«

Einer der erfahrensten und umsichtigstenPferdeziichter,
der Amtmann Michael auf Jhlenfeld, ist vor Kurzem
gestorben. Seine Pferde sind sehr beliebt und gehören zu den

besten und edelsten Meklenburgs.
« .

Der Zerbsier Ostermarkt naht heran-, 'Herr Sem-

ler wirddenselben mit etwa 60 Stiick Pferden aller Gattun-

gen besuchen und damit gewißallen Anforderungen genügen.
,
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